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Ueber ein Kleines !
Sonntag Kantate über Zoh . 16,16 —25.

Lied Nr . 428 : O wie fröhlich, o wie selig .

^ s . ubilate, Kantate — das hört die Welt gern : aber aus
dem Jubilieren der Welt wird ein Weinen und Heulen,
dagegen aus dem Weinen der Jünger wird ein

Jubilieren. Als der Herr begraben war, frohlockte die Well .
Die Obersten in Israel waren höchst zufrieden , daß er
sorkgeschafft war, dem alles Volk anhing : sie sahen hoff¬
nungsfreudig in die Zukunft und hatten Plötzlich wieder
einen großen Anhang , der fest zu ihnen hielt . Aber es
währte nicht lange, da ging der Fluch in Erfüllung , den
sie in blinder Wut über sich ausgestoßen halten : Sein Blut
komme über uns und über unsere Kinder. Aus ihrem
Jubilieren wurde ein Weinen und Heulen. —

Wenn die Sache Christi darniederliegt, wenn der
christliche Glaube einen Stoß nach dem andern empfängt,
wenn Jünger Jesu ihren Herrn verleugnen, wenn eine
trunkene Wissenschaft behauptet, die Vorstellung sei un¬
haltbar, daß Gott in der Bibel rede, und daß ein lebendiger,
persönlicher Gott der Menschen Leben bis ins Kleinste
regiere, so bereitet das allen, deren Herz von Gott abge¬
kehrt ist, eine unbeschreibliche Freude . — Was wahren
Schriften herzlich leid ist, das ist der Welt höchste Lust .
Wahre Christen haben keinen Gefallen an rauschenden Ver¬
gnügen. Ein Sonntag ohne Gottes Wort ist für sie öde .
Die Welt kann sich sehr wohl dabei fühlen: sie kann lachen
und scherzen, wo ein ernster Christ nur Trauer und Tränen
hat . Tod, Gericht und Ewigkeit schlägt sie sich aus dem
Sinn . Dem Nachtwandler gleich, der im brennenden
Hause dort der Gefahr nichts merkt, dem Trunkenen gleich,
der auf leckem Schiff seinen nahen Untergang nicht ahnt.

Aber über ein Kleines hat alle Herrlichkeit der Welt
ein Ende. Der König Belsazar sieht beim üppigen Mahl
die feurige Schrift an der Wand : Gewogen und zu leicht
erfunden, und wird in derselben Nacht von den Feinden
ermordet. Des reichen Mannes Purpur und köstliche Lein¬
wand wird über ein Kleines in ein Totenkleid verwandelt,und wir hören, wie er vergeblich in der Hölle und in der
Qual um ein Tröpflein Wassers bittet, seine Zunge zu
kühlen . — Zn wildem Jubel wird Hochzeit gefeiert , kein
Aufblick zu Gott, keine Bitte um seinen Segen , — und
über ein Jahr ist die Ehe zerrissen, der Rausch sogenannter
Liebe hat ein jähes Ende gefunden , und einer wird dem
andern zur unerträglichen Last . Und währte der Rauschdas ganze Leben hindurch , über ein Kleines folgt das Gericht
und ewiges Verderben aus der Zletschessaat, die hier aus-
gesireut ist.

Aus dem Weinen der Jünger wird dagegen lauter
Jubilieren. Das Kreuz des Herrn, welches sie am Kar¬
freitag so unglücklich machte, wurde ihre höchste Freude,der Inhalt ihrer Predigt, ihr Trost im Leiden , ihre Hoff¬
nung im Sterben . Echte Christenfreude wird aus der

Traurigkeit der Buße geboren : aber neben dem bußfertigen
Sünder steht auch schon der lebendige Heiland mit der
Frage : Was weinest du 7 und mit der Gabe vollkommener
Vergebung für alle Sünden . Und diese Gabe macht das
Herz fröhlich , und der Mund singt alsbald : Mir ist Er-
barmung widerfahren, Erbarmung , deren ich nicht wert .
Freilich bleibt der Wechsel meist nicht lange aus . Es er¬
hebt sich ein Sturm und Unwetter, der Angstschrei ringt
sich aus der Seele : Herr, hilf uns, wir verderben ! Doch
der Herr hält Wort : Er will niemand versuchen über
sein Vermögen : und über ein Kleines bedroht er den Wind
und das Meer , dann wird es wieder ganz stille . Za,
gerade die ausgestandene Angst wird zum Quell der Freude,
denn sie hat den Kleingsauben des Herzens offenbaren und
das immer noch stolze und selbstverliebte , trotzige und ver¬
zagte Ding demütigen müssen, damit es um so fester sich
an die Gnade halten und um so besser das Psalmwort
verstehen möge : Ich danke dir , daß du mich demütigst
und hilfst mir.

Ein Jubilieren ohne Leid folgt für die Jünger des
Herrn erst in der Ewigkeit. Ueber ein Kleines ! Sind
wir bereit?

„ Ich will euch Wiedersehen! " Christen sehen sich nie
zum letztenmal, auch dann nicht, wenn der Tod sie scheidet !
Denn sehen wir unser » Herrn und Heiland , so sehen wir
ja auch alle unsere Lieben, die bei ihm sind !

Die Trennung, das Scheiden ist gewiß das bitterste
Leid , aber seitdem der Herr uns ein Wiedersehen verheißen,
können wir jubeln und jauchzen ! Darum juble auch du,
armes, trauerndes Herz, juble mit der ganzen Christenheit,
bis du auch einst droben von Angesicht zu Angesicht ein
ewiges Jubilate feiern darfst !
Ach wer wollte sich nicht sehnen, Wo sich unser Kreuz in Palmen ,
Dort in Zion bald zu stehn Unser Klagelied in Psalmen ,
Und aus diesem Tal der Tränen Unsre Last in Lust verkehrt
An den Freudenort zu gehn, Und das Jauchzen ewig währt .

- x . n .
Zakob Bidals Rache.

Für die evangelischen Eonntagsblätter verfaßt von Franz Klich «.
d) (Fortsetzung .) - (Nachdruck » erboten .)

Jetzt drängten sich auch die andern Bauern heran und
drückten dem Verleumdeten die Hand ; auch die kamen , die
bisher abwartend und mit einer gewissen Schadenfreude bei¬
seite gestanden hatten. Desgleichen scharten sich die Frauen
um die Eichhofbäuerin und halten süße, freundliche Worte .
Daß sie in den letzten Wochen aber mit wenigen Ausnahmen
den Eichhos gemieden hatten, das vergaßen sie Plötzlich. So
geht es immer mit der Gunst und Ungunst der Menge .
Der Mensch lebt, urteilt und handelt herdenmäßig im gu¬
ten und im bösen Sinne. Was die Führer ihnen einreden,
dem fallen sie zu, aus Gedankenlosigkeit oder Schadenfreude,
Haß oder Begeisterung oder Menschenfurcht. -

Während auf dem Eichhof die Sorge und das Leid
des Morgens sich in stille Freude und Gehobenheit ge
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wandelt hatte, war es auf dem Hof des Eltas Menzel um¬
gekehrt gegangen. Es hatte einen bösen Streit zwischen
Vater und Sohn gegeben . Der Alte war zornig nach Hause
gekommen und hatte seinem Weibe berichtet, wie der Pastor
gegen ihn und den Buben öffentlich Stellung genommen
habe. Die Bäuerin , eine ruhig« und stille Frau , hatte
die Hände zusammengelegt und die Männer erschreckt und

verschüchtert angesehen. „Das hat der Pastor vor allen
Leuten von dem Buben gesagt ? " jammerte sie dann auf.
„Das ist es, was ich immer gesagt Hab' , du läßt dem Buben

zu viel Willen und Freiheit . Zieht stehst, wohin es mit ihm
führt . Im ganzen Dorf werden wir bald als eine Schande
angesehen.

"
Da trat die Tochter Dorothee, die gleichfallszur Kirche

gegangen war , in die Stube . Klein war sie und verwachsen ,
hatte das listige und fuchsige Gesicht des Vaters und war
im ganzen Dorfe wegen ihrer bösen Zunge berüchtigt. Als
sie die klagenden Worte der Mutter hörte, warf sie ihr
Gesangbuch auf den Tisch und rief mit keifender Stimme :

„Trottels sind die Männer , allesamt : wenn der Pastor den
Mund auftut , stehen sie da wie die Esel vor der leeren
Krippe . Was hat der Pastor vor der Kirche Gericht zu
halten, das hätt 't ihr ihn fragen sollen. Zn der Kirche
mag er reden, was er will, da gibt 's keiner viel daraus :
aber draußen vor der Kirche haben die Männer 's Wort .
Sind vor dem Eichhofbauern fast ins Loch gekrochen, die,
ja, ich weiß nicht, was ich sagen soll, — Gemeinheit! Der
Zosua, der lange Zosua, der bei der Garde hat gestanden,
— den Plunder da, den Friedel, hat er geschüttelt wie
ein Bündel Bohnenstroh. Herrgott , das sind Kerls ! Wo
hast denn deine Fäust ' gehabt, du ? Das große Maul
vorweg, und hernach — "

„— und hernach hast du das
große Maul daheim," fuhr der Bruder los und fuchtelte in
seiner Wut der Schwester mit der Hand vor den Augen.
Die kreischte spöttisch lachend auf, stemmte die Hände in
die Seite und schrie : „ Da tst's, du bist der rechte, es
muß wahr sein, — vor dem Eichhofbauern zittert er und
hier möcht ' er sich am schwachen Weibsbild vergreifen . Das
nennt die Welt Kurasch ! "

So war es noch eine Weile hin und her gegangen.
Das Khrtstfest hatte im Hause des Elias Menzel einen
schönen Anfang genommen. Zn der Abendstunde, als
Friedel noch in den Ställen hantierte, um das Vieh mit
Futter zu versorgen, war plötzlich Bartel Mosbach auf
dem Hof erschienen . „Was willst?" hatte ihn Friedel
etwas barsch und kurz angefahren . „ Ich wollt' dich fragen,
ob du dran gedacht hast, was du mir versprochen hast.
Morgen ist großer Festtanz in der „Krone" . Du hast
deine Schwester fragen wollen, ob sie mit mir gehen will. "

Dem Bauernsohn schoß das Blut in den Kopf. Er
maß den Knecht mit einem zornig hochmütigen Gesicht
und wollte schon eine heftige Antwort geben . Doch plötz¬
lich besann , er sich und sagte ; „ Wer soll mit dem Ver¬
deixelten Weibsvolk zurecht kommen : mal sagen sie Za ,
mal sagen sie Nein . Zch weiß nicht, ob die Dorothee dich
mag oder nicht . "

„So redst du schon öfter daher seit dem
Herbst, du, " sagte der Knecht fast drohend. „Zch will
dir aber sagen, Bürschlein, ich laß mit mir nicht spielen .
Du weißt, was du mir versprochen hast und was ich auf
dein Versprechen alsdann getan Hab'

. Du hast gesagt , die
Dorothee wär ' ganz hin nach mir, und ste wollt' keinen
andern , und wenn ich zehnmal ein Knecht wär '

. Zch wär '

ein grader Kerl mit Kurasch im Leib, und so einen wollt'

sie haben, grad so einen . Das hast du mir immer wieder
gesagt." „ Ganz so nicht , Bartel, " fiel Friedel ein . „Du
hast mehr gehört, als ich Hab' sagen wollen."

„Du ziehst
also zurück, Bürschlein! ? Ho, da mußt dir einen andern
suchen als den Bartel Mosbach . Hältst du deinen Pakt
nicht , halt '

ich meinen nicht, du, das laß dir sagen . Und
du sollst sehen, wer am schlechtesten dabei fährt." „ Ich
nicht Bart -l " sagte Friede ! ruhig und trotzig . „ Ich Hab'

reine Hände ! " Es schien, als wenn ein Streit ausbrechen
werde. Schließlich sagte Friedel zornig: „Du hast gehört,
wie's mir heut' am Morgen gegangen ist. Eine Blamasch
Hab' ich gehabt vor dem ganzen Dorf . Ich will dir's Wort
reden bei der Dorothee, obwohl es bei der nicht viel hilft.
Hilf du mir aber zur Rache an den Eichhöfern. "

„Bist
du noch nicht genug gerächt, du? " fragte Bartel fast er¬
schreckt . „Was hast du denn sür'n Zorn auf die Leut?
Das Mädel , die Martha , hat dir '» Korb gegeben, als du
um ste angehalten hast. Zst das arg zu verwundern ? Der
Friedel Menzel müßt' einen bessern Ruf haben, soll ihn
eine ehrbare Bauerntochter nehmen. Das ist halt so, da
ist nix dran zu drehen und zu ändern ." „Fängst auch noch
an mit deiner Moralpredigt , du ?" polterte der Bursche .
„ Alsdann geh ' nur allein ins Haus . Die Alten sind über's
Land zu Besuch gefahren. Die Dorothee ist allein im Haus ,
— führ ' deine Sach ' nur für dich selbst. Zch wünsch

' dir
viel Glück dazu .

"

Friedel Menzel ging aus der Hoftür und ließ den
Knecht allein stehen . Der sah ihm einige Zeit kopfschüttelnd
nach und ging dann langsam, ein wenig zaudernd, nach dem
Wohnhause hinüber. Zm Zimmer war bereits Licht ange¬
zündet, als er eintrat . Dorothee Menzel — sie mochte be¬
reits über dreißig alt sein — saß allein am großen Tisch
und hatte einiges buntes Flitterzeug, seidene Spitzen und

Schleifen, vor sich liegen , an denen sie herumstichelte .

„Grüß Gott, " sagte Bartel und trat ein wenig verlegen
näher . „ Der Friede ! hat gesagt, ich möcht ' nur eintreten,
ich würd ' der Zungfer Dorothee nicht ungelegen kommen."

„Was der Friedel sagt, ist für die Kah', Bartel Mosbach,
das solltest du wissen . Setz dich dahin auf den Schemel,
— was willst du also? "

Sie sah den starkknochigen Knecht mit einer fast bos¬

haften Begierde an . Auf der einen Seite hatte ste Gefallen
an seiner kräftigen, stattlichen Erscheinung. Dann aber kam
wieder der ganze Stolz und Hochmut ihres Bauernstandes
zum Vorschein . Ste war zudem klug genug, zu wissen, daß
Bartel sich sorgfältig um sie bemühe , weil sie die einzige
Tochter des wohlhabenden Bauern war . Andererseits schmei¬
chelte es grade ihr bet ihrer körperlichen Gebrechlichkeit ,
daß ste einen der stattlichsten Burschen im Dorf zum Mann

haben könne, wenn er auch nur Knecht war . Mit ihrem
Gelde konnte sie ihn in jeder Zeit zum geachteten Bauern

machen . So spielte Stolz und Eitelkeit und Geringschätzung
ineinander, so oft sie sich mit ihm in ein Gespräch einließ.
Bartel fühlte sich durch die kurze, knappe Frage ein wenig
beengt. Er wußte nicht, was er antworten sollte. So

fragte sie noch einmal und lachte dazu ein wenig spöttisch :

„Na , was hast denn auf dem Herzen, Bartel ? Daß du
was willst, das sieht ja ein Roß im Dunkeln."

Ste sah ihn dabet herausfordernd an und zog ihren
großen Mund mit den schmalen , scharfen Lippen breit aus¬
einander . Dabet legte sie eines der seidenen Tüchlein um

ihren Hals , bewegte den Kopf hin und her und paßte bald

diese, bald jene Schleife dazu vor, was ihr Wohl am besten
stehe. „ Sie rüsten schon für den Tanz morgen abend" , sagte
Bartel : „ es sind halt schöne Sachen , die Sie da liegen
haben ." „

's sind noch nicht die schönsten,
" meinte sie ge¬

schmeichelt. „Zn der Truhe, wo meine Ausstattung liegt,
sind noch schönere. Zu meiner Ausstattung ist alles fertig
bis auf den letzten Hrmdenknopf. "

„ Sie denke» also schon
an die Hochzeit und ein neues Heim ? "

„ Bin ich nicht alt

genug dazu, Bartel ? Dreißig , sagt das Taufbuch beim

Pfarrer . Da denkt man wohl mit Ernst an seine Zukunft
und an — einen Mann ."

Sie sah den Knecht Plötzlich aus ihren großen schwarzen
Augen so seltsam an, daß ihm ganz dreherisch vor den

Augen wurde . Dabet lachte sie vergnügt und legte sich wieder
ein anderes Tüchlein um den Hals . „Wenn ich den rechten
Mann find', so Heirat' ich , das Hab'

ich gestern abend noch
dem Vater gesagt. " „Das wär ' ein schönes Khrtstgeschenk,
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freilich, " sagte Bartel und sah sie begehrlich an . „ Aber die
Mannsleut ' sind rar im Lande, wenigstens solche , die für
die reiche Dorothee Menzel paffen . " Sie schlug die Hände
zusammen und tat erstaunt. „ Rar , sagst du, Bartel ? Sie
summen herum, wie die Bienen vor dem Schwärmen . Eh-
gestern hat wieder einer anfragen lassen aus dem Rohr¬
bacher Tal , ein Müllersohn , — aus 'ner guten Wirtschaft.
Ich sollt' dahinheiralen . " -

Bartel hekam einen roten Kopf und wußte nicht, was
er sagen sollte. Sie fuhr lachend fort : „ Ich Hab' aber nein
gesagt, siehst du : einen Müller mag ich nicht . Immer weiß
bestäubt daherlaufen, das wär ' mir was ; außerdem wird
man von dem ewigen Rattern krank : ich will meine Ruh '

haben auf dem Hof. " Bartel atmete auf : er meinte, wenn
sie so wählerisch sei, werde sie lange warten muffen . Sie
warf ihm wieder einen Blick zu und erwiderte, sie brauche
bloß zuzulangen, dann habe sie einen , auch einen , der ihr
gefalle. Das bezog der Knecht auf sich, und er meinte,
dann solle sie nur zulangen, damit der Vogel ihr nicht
fortfliege. „Der fliegt nicht, Bartel, " lachte sie wieder
spöttisch. „ Kennst du den Heinrich Münter vom Niedern¬
hof in Raupach ? Der war letzten Sonntag hier auf dem
Hof und hat angefragt . Er halt ' es so eilig , daß schon zu
Weihnachten, — heute der Berspruch sein sollte. "

„ Und
Sie haben wieder Nein gesagt? " fragte Bartel und sah sie
mit halboffenem Mund an. Sie nickte großmächtig.
„ Freilich Hab'

ich Nein gesagt , Bartel . Der Niedernhofer
ist nicht viel größer als ich : und das hat mir nicht gefallen,
's ist genug, daß einer in der Ehe klein gewachsen ist . Ich
will einen Mann haben, der ein rechter Mann ist, grad
und stark, vor dem man könnt ' Respekt haben, und wenn
er auch nichts sollt ' haben. Ich Hab' genug für- zwei, das
Hab' ich dem Vater gesagt, und der ist zufrieden, wie ich
es will. "

Das schien dem Bartel doch ein Wink mit dem Zaun¬
pfahl zu sein . Er gab sich einen Ruck und sagte, er glaube,
so einer sei er, der Bartel Mosbach , grad und stark ge¬
wachsen wär ' er, und seine Sach ' als Bauer verstände er
auch, und ein Mann , vor dem man Respekt haben müßte,
das wär ' er auch . Er ließe sich von keinem am Narrenseil
führen : und das Alter Passe auch, er sei genau so alt wie
die Dorothee und — und - "

„ Und haben tust du auch
nichts, Bartel , es ist wahr, " fiel sie spöttisch ein . Sie sah
ihn plötzlich sehr hochmütig an und legte ihre bunten Tüch-
lein und Spitzen und Schleifen aufeinander, wie wenn sie
das Gespräch beenden wolle. Der Knecht war wie aus
allen Himmeln gefallen über den Umschwung . Sie erhob
sich und ging zur Truhe, die unter dem Fenster stand,
schlug den Deckel auf und fing an, auffällig darin zu kramen,
wie wenn sie alle ihre Herrlichkeiten bewundern lassen wolle.
Dann drehte sie sich um und sagte kurz : „Es hat mit dem
Heiraten immer noch Zeit, das Hab'

ich der Mutter noch
gestern abend gesagt . Hier sitz

' ich daheim im warmen Nest :
wer weiß, wie'S einem mal in einem fremden treffen möchte. "
— Ihr Auge glitt dabei hochmütig und spöttisch über die
lange Gestalt Bartels , der ebenfalls aufgestanden war und
sie verwundert beobachtete . Jetzt kam aber plötzlich etwas
wie Trotz und Kraft über ihn. Er trat einen Schritt auf
sie zu und sagte langsam : „Aus dem Weibsvolk wird ein
Mann nimmer klug. Aber ich wollt ' Ihnen doch sagen,
Dorothee, warum ich heretngekommen bin. Ich wollt ' Sie
fragen, ob Sie morgen mit mir zum Tanz in die „Krone "

gehen wollen. Sie haben mir öfter schon zu verstehen ge¬
geben , daß ich Ihnen nicht uneben bin. "

Sie sagte Plötzlich boshaft : „Ich weiß überhaupt nicht,
ob ich morgen gehen werde. Geh ' doch mit dem Etchhof-
bauern seiner Marta . " — „ Die vom Eichhof gehen nicht
zum Tanz, Sie wissen es so gut wie ich," sagte Bartel ,
dessen Blut allmählich schneller lief. „Außerdem liegt mir
nichts an der Marta Vidal , sondern an der Dorothee
Menzel. " — Sie fuhr ihm plötzlich grob und unmanierlich

in die Rede : „ Und gestern hat der Barte » Mosbach sein
Weihnachtsgeld vom Eichhöfer erhalten ; und mit dem Trink¬
geld will er morgen in der „ Krone " die Dorothee Menzel
freihallen. Ne, ne, Bartel , so läßt sich eine Bauerntochter
nicht behandeln, daß du'S weißt. Du wirst schon eine Tür
Weiler gehen müssen."

Der Knecht kochte vor Wut und Scham . So hatte das
boshafte Mädchen schon mehrfach mit ihm gespielt . Er
sagte in seiner Wut : „ Der Friede! hat mir gesagt, ich dürft'
Sie immer auffordern. Eie würden nicht Nein sagen. "

„ Und mir hat der Friede! gesagt, der Bartel Mosbach hätt '
es bloß mit dem großen Mund , er sei ein Bauernknecht
und bleib ' ein Knecht . " Da ballten sich die Hände Bartels
zur Faust . Er drückte seinen Hut ins Haar und sah die
Dorothee mit einem so giftigen, bösen Blick an, daß selbst
ihr einen Augenblick bange zumute wurde . „ Das werd '

ich Ihnen gedenken," rief er und ging schnell aus der
Stube , deren Tür er hinter sich zuschlug. — Dorothee
Menzel sah ihm einige Zeit mit einem boshaften, befrie¬
digten Lächeln nach . Bet sich sprach sie : So ist es recht,
immer kurz an der Leine halten ! Den zieh ich mir : Knecht
soll er bleiben , auch wenn ich ihn mal zum Bauern machen
sollte . Der kommt wieder, wenn ich ihm nur ein Stück
Zucker hinhalte. — Sie schloß die Truhe mit all ihren
Schätzen sorgsam zu und ging zufrieden an ihre Arbeit . -
Sie sollte sich aber irren, Bartel Mosbach kam nicht wieder,
, ondern ging einen andern Weg.

ill .
Der Frühling war ins Land gezogen: es war «in

prächtiger Sonntag gegen Mitte April . Draußen lag das
Land in reichem Glanz . Die Bäume trieben ihre dicken
Knospen, die bräunlichgrün schimmerten . Die Saaten hoben
sich kräftig in ihrem dunkelgrünen Glanz vom Boden : ein
gesunder, kräftiger Erddust stieg in die Luft. Ein leichter
Nebelflor lag weit über die Flur gebreitet, und in den Lüsten
sang und schmetterte der Lerchenschlag . Eine satte, heiter«
Behaglichkeit ruhte über dem Lande. — Das ist die Zeit,
wo der Landmann unermüdlich tätig ist. Mensch und Tier
atmet unter der neu erwachten Natur auf, und ein frohes,
geschäftiges Treiben macht sich auf den braunen Ackerflächen
bemerkbar.

An einem Rain dicht vor einem Buchenwald saß in
der Nachmittagsstunde ein junges Mädchen und sah in das
schimmernde , sonnenglänzende Land hinaus . Der Wald und
das Land rundum gehörte dem Etchhofbauer, und das junge
Mädchen, das dort saß, war dessen älteste Tochter Marta .
Sie war mit mehreren Freundinnen durch den Buchenwald
spazieren gegangen. Die jungen Mädchen hatten sich an
einem schmalen Feldwege von ihr getrennt und waren in
das nahe, kaum lausend Schritt entfernte Dorf zurück¬
gegangen, während Marta noch zurückgeblieben war und
einen Strauß von Anemonen und Primeln am Waldrand
sammelte. Jetzt saß sie träumend und sinnend, wie ermüdet
von dem Weg durch die frische ArühlingSluft , am Rain und
ließ spielend einige Blumen durch ihre Hände gleiten. Wie
waren sie jetzt alle glücklich daheim ! Der Vater war ge¬
achteter als zuvor im Dorfe. Der Verdacht wegen des
Brandes war völlig geschwunden , seit der Pastor Heinroth
sich zu Weihnachten so kraftvoll des verleumdeten Mannes
angenommen halte. Die Menzelsche Familie , besonders
aber der zügellose Friede!, wurde seit jener Zeit von den
besseren Kreisen gemieden , so daß man hier und da schon
hörte, der Bauer habe die Absicht, seinen Hof zu verkaufen
und forlzuziehen . Das wäre Wohl das Beste gewesen , und
es wäre viel Unruhe und Unfrieden dadurch vermiede »»
worden. Mit dem jungen Friede ! wollte niemand mehr
von den Bauernsöhnen Verkehren: selbst Bartel Mosbach
hatte sich gänzlich von ihm zurückgezogen und war finster
und verdrossen seiner Arbeit nachgegangen. Begegnete er
dem Friede ! Menzel auf dem Wege zum Felde, so sah er
den Burschen düster an, kniff die Lippen zusammen , oder
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brummte auch wohl einen häßlichen Fluch vor sich hin.
Friede ! hatte ihn jedesmal höhnisch und schadenfroh ange¬
sehen : freilich war es auch manchmal erschienen, als ob er
vor dem Knecht eine gewisse Furcht habe. Was Marta
Btdal aber am meisten Freude machte, das war die Tat¬
sache, daß Friede ! Menzel sie seit der Weihnachtszeit voll¬
kommen in Ruhe gelassen hatte . Der Bursche mochte doch
wohl Furcht vor der Faust ihres Bruders und noch größere
Furcht vor dem Urteil des Pfarrers haben. So hatte er
Marta Vidal weder mit seinen bösen Nachreden, noch mit
persönlichen Belästigungen verfolgt. Es war, als wenn ein
Zustand des Friedens eingetreten sei. (Forts , folgt.)

Die Schlacht bet Wimpfen. (6 . Mai 1622 .)
Eine 300 jährige Erinnerung .

Mit dem 6 . Mai jährt sich unserem badischen Lande der
Erinnerungstag an eines der für die badische Geschichte
verhängnisvollsten Ereignisse: der am 6. Mai 1622 ge¬
schehenen Schlacht bei Wimpfen. Fassen wir zunächst die
beiden Heerführer, die sich daselbst gegenüber standen , näher
ins Auge . Der eine war Johann Lserklaes von
Lilly , geboren 1559 in der Nähe von Brüssel, in Köln
von den Jesuiten erzogen und ohne Zweifel infolge davon
ein fanatischer Anhänger der römischen Kirche und abge¬
sagter Feind des Evangeliums . Schon in den Kämpfen
der Spanier gegen die Niederländer hatte er sich ausge¬
zeichnet : im Jahre 1610 war er in die Dienste des
Herzogs Maximilian von Bayern eingetreten , der,
ebenfalls von den Jesuiten erzogen , das Haupt und der
bedeutendste Fürst des katholischen Fürstenbundes in Deutsch¬
land, der Liga, geworden war . Als dann die Böhmen den
Kurfürsten Friedrich V. von der Pfalz zum König
erwählt hatten, stellte die Liga ihre Heereskräfte dem Kaiser
Ferdinand II . zur Verfügung, um Böhmen für die Habs¬
burger zurückzuerobern , und Lilly, der zum Oberstkomman¬
dierenden dieser Streitkräfte gemacht worden war, hatte
dann am 8. November 1620 durch seinen Sieg am weißen
Berg bet Prag der Königsherrlichkett des Pfälzer Kurfürsten
ein jähes Ende bereitet. Dann war es ihm gelungen , den
Grafen von Mansfeld , der die Sache dieses Fürsten
verfocht , aus Böhmen und der Oberpfalz, die damals auch
zur Kurpfalz gehörte, und nun zum Lohn für seine Hilfe
dem bayerischen Maximilian gegeben wurde, zu verdrängen
und diesen in die Kurpfalz bei Heidelberg zu verfolgen , in
welche von Belgien her ein spanisches Heer unter den
Generalen Sptnola und Kordova eingedrungen war . Bei
Wiesloch war es aber dem Grafen von Mansfeld ge¬
lungen, mit Unterstützung des Markgrafen Georg Friedrich
von Baden Lilly eine schwere Niederlage beizubrtngen , in¬
folge deren Lilly sich an den Neckar oberhalb Wimpfen
zurückgezogen hatte . Bet dem dortigen Donartwald er¬
wartete er in ausgewählter Stellung den ihn verfolgenden
Feind zur Schlacht/ nachdem er dem spanischen General
Lordoba Nachricht davon gegeben hatte.

Der Führer des ihn verfolgenden Heeres war der
Markgraf Georg Friedrich von Baden , der schon in
die Schlacht bei Wiesloch eingegriffen hatte. Derselbe war
am 30 . Januar 1573 geboren als jüngster Sohn des Mark¬
grafen Karl II . von B aden - Durlach und dessen frommer
edlen Gemahlin Anna , Pfalzgräfin von Veldenz , die ihren
Liebltngsspruch, Psalm 73, 25 . 26, in ihr Bett hat ein¬
graben lassen . Der Vater Georg Friedrichs hatte in seinem
Lande die Reformation eingeführt und seine Residenz von
Pforzheim nach Durlach verlegt. Zn seinem Testament hatte
Karl II . die gemeinschaftliche Regierung seiner drei Söhne
bestimmt, die jedoch bei seinem schon 1677 erfolgten Lode
noch minderjährig waren . Später teilten sie das Land
unter sich, so daß Ernst Friedrich das Unterland bei
Durlach , Jakob das Mtttelland bei Emmendtngen ,
Georg Friedrich das Oberland bet Lörrach erhielt.
Doch waren diese Teile durch andere Herrschaftsgebiete von

einander geschieden . Die drei genannten Brüder gehörten
der Ernstinischen Linie des badischen Fürstenhauses an,
die andere, Bernhardinische Linie, hatte ihre Residenz in
Baden - Baden , ihr Gebiet erstreckte sich von Ettlingen
bis Achern. Der Vertreter dieser Linie war damals der
katholische Markgraf Eduard Fortunat , der aber infolge
seines leichtfertigen, verschwenderischen Lebenswandels sein
ganzes Land überschuldet hatte, so daß die Gefahr drohte,
es würde in fremde Hände fallen. Um dieses zu verhüten,
besetzte Markgraf Ernst Friedrich dieses Land, dessen Be¬
wohner mit Freuden zum evangelischen Glauben zurück¬
kehrten , der unter einem früheren Markgrafen dort Einzug
gehalten hatte . Unter den drei Brüdern blieb der jüngste ,
unser Georg Friedrich, allein dem Glauben seines Vaters
treu. Markgraf Zakob wurde katholisch, starb aber Plötz¬
lich in dem Augenblick , wo er anfing, seine Untertanen
ebenfalls mit Gewalt der katholischen Kirche zuzuführen .
Markgraf Ernst Friedrich wandte sich der Lehre Lalvins
zu , starb ebenfalls plötzlich im Schlosse Remchingen in der
Nähe des Wilserdinger Bahnhofs in dem Augenblick, als
er von da aus gegen Pforzheim, dessen Bürger einmütig
geschworen hatten, ihrem alten Glauben treu zu bleiben ,
mit Heeresmacht heranzog, um ihm seinen reformierten
Glauben aufzuzwingen. So überkam Georg Friedrich das
ganze damalige badische Land . Er war dann der Union
beigetreten, dem Bund , den die evangelischen Fürsten der
katholischen Liga entgegengesetzt hatten und zu dessen Haupte
sie den Kurfürsten Friedrich V. von der Pfalz erwählt
hatten . Während aber die meisten Glieder der Union diesen
Kurfürsten in seinem Unglück nach der Schlacht bei Prag
schmählich im Stiche ließen , vom damaligen fanatisch katho¬
lischen Kaistr und der Liga teils mit Gewalt bedroht, teils
mit Versprechungen geködert , hielt es Markgraf Georg
Friedrich für seine Ehren - und Glaubenspflicht, demselben
Treue zu halten . Um sein Land nicht in sein etwaiges
Mißgeschick zu verflechten , hatte er die Regierung nieder¬
gelegt und in die Hände seines Sohnes Friedrich V. ge¬
geben , ehe er mit dem Heere, das er geworben hatte, dem
Grafen Mansfeld zu Hilfe zog, und wie schon erwähnt,
zum Sieg desselben bei Wiesloch wesentlich beitrug. Un¬
begreiflicherweise trennten sich aber nach dieser Schlacht die
beiden siegreichen Heerführer . Mansfeld zog gen Laden¬
burg, um diese Stadt zu belagern und überließ es dem
Markgrafen , Lilly bet dessen Rückzug zu verfolgen . Und
nun stand er diesem in der Gegend zwischen Heilbronn und
Wimpfen beim Dorfe Obereisesheim gegenüber.

Zu dem Heere Georg Friedrichs, das eine Stärke von
etwa 15000 Mann hatte, gehörten nicht nur aus badischen
Gebietsteilen stammende Regimenter, unter denen auch
Mannschaften von Unterbadenern, das weiße Regiment ge¬
nannt , unter dem Obersten von Helmstädt sich besonders
auszeichnete , sondern auch Truppen aus der Kurpfalz,
Württemberger Reiter unter Herzog Magnus , dessen
Bruder , der regierende Herzog Ludwig, selbst seine Neu¬
tralität erklärt hatte, Sachsen unter den Herzogen Wil¬
helm und dem später so berühmt gewordenen Bernhard
von Sachsen - Weimar — ja sogar französische
Reiterabteilunzen nahmen auf dieser Seite am Kampfe
teil. Das Heer hatte vor dem Bellingerbach seine Auf¬
stellung, welcher durch Regengüsse angeschwollen war und
vielfach sumpfige Stellen hatte, so daß die Ueberführung
desselben durch Brücken notwendig war . 40 Geschütze und
70 sogenannte Spitzenwazen, d . h . drehbare Haubitzen,
standen dem Markgrafen zu Gebote. Auch zwei Söhne
des Markgrafen , Karl und Ehristof, befanden sich unter den
Befehlshabern .

Zn der Morgenfrühe des 6. Mai wurde der Angriff
durch Lilly eröffnet , der seine Truppen aus dem Obereises-
heimer Wald hrrvorbrechen ließ mit einem heftigen Ge-
schühfeuer auf die zegenüberstehende Reiterei . Die mark¬
gräflichen Truppen leisteten jedoch so tapferen Widerstand,
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daß nicht bloß der Angriff des Feindes zum Stillstand
kam, sondern auch dessen Reihen so erschüttert wurden , daß
sogar ein Teil seiner Reiterei die Flucht ergriff. Anstatt
diese günstige Lage auszunühen, beging der Markgraf einen
verhängnisvollen Fehler , der ihn um die Früchte der
Tapferkeit seines Heeres brachte und seinen damals sicheren
Sieg in eine Niederlage verwandeln sollte . Tilly ließ um
eine zweistündige Waffenruhe bitten, die ihm in unbegreis'
licher Weise bewilligt wurde. Während Tillh seine Truppen
in dieser Zeit neu sammelte und im Schatten des Waldes
ausruhen ließ , nahm der Markgraf eine in der Sonnen¬
hitze noch mehr ermüdende Umgruppierung seines Heeres
vor. Bald aber sollte sich der Hauptbeweggrund Tillhs zu
seinem Angebot der Waffenruhe zeigen. Bald bemerkte der
Markgraf hinter dem Rücken des feindlichen Heeres Staub¬
wolken, welche er als Zeichen ctnsah, daß Mansfeld zu
seiner Hilfe herannahe und gab den Befehl, um seinen
Truppen das Angriffsfeld freier zu machen , die Transport¬
wagen über den Bellinger Bach zurückzuführen . Es war
aber picht Mansfeld , der heranzog , sondern Cordova mit
seinen spanischen Truppen, der Tillh einen ähnlichen Dienst
erwies, wie später Pappenheim in der Schlacht bei Lützen
dem Wallenstein dem schwedischen Heere des gefallenen
Gustav Adolfs gegenüber, und mit besserem Erfolg als
dieser .

Tillh, der .jenen Befehl des Markgrafen als Zeichen
ansah, daß der Markgraf den Rückzug antreten wolle, be¬
fahl nun auch seinerseits seinen durch das Herannahen
Cordobas neu ermutigten Truppen den Angriff . Aber auch
dieses Mal wurde er zurückgeworfen . Der Markgraf selbst
hatte sich an die Spitze der Truppen gestellt . Herzog
Magnus von Württemberg erlitt bet diesem neuen Angriff
den Heldentod. Obereisesheim war von den Bayern er¬
stürmt, aber schließlich mußte doch das feindliche Heer
Weichen und man sah wiederum feindliche Retterabteilungen
über die Neckarbrücke fliehen . Da stürmten Cordobas
Truppen heran mit solcher Macht, daß die Badener den
schwersten Stand hatten. Der Kampf war zum Stehen
gekommen . Da flogen Plötzlich im Rücken des markgräflichen
Heeres aus unerklärlicher Ursache mit furchtbarem Getöse
einige Pulverwagen in die Luft und richteten eine große
Verheerung in der dortigen Umgebung an . Die kämpfenden
Truppen des Markgrafen kamen unter dem dadurch bewirkten
Eindruck, der Feind stehe ihnen schon im Rücken , ins Wanken.
Zuerst floh die französische Reiterei, welche die Geschütze
decken sollte, aber das Fußvolk hielt noch tapfer Stand ,bis es den Feinden gelang, 9 badische Geschütze zu erobern,
welche nun gegen das markgräfltche Heer gerichtet wurden.
Ein schwerer Kampf entbrannte um die -Wagenburg des
Markgrafen , dann um die Brücke über den Bellinger Bach.
Da war es vor allem das weiße Regiment, das in todes-
verachtender Tapferkeit sich ausreiben ließ, um den Rückzug
des Markgrafen zu ermöglichen . Ein großer Bestandteil
dieses Regiments stammte aus Pforzheim , was die
Grundlage war der Erzählung vom Heldentod der 400
Pforzheimer , welche von mancher Seite in das Reich
der reinsten Sage verwiesen wird, der aber doch auch von
anderer Sette bis in die neueste Zeit ein historischer Kern
zugebilligt wird . Als Hauptbeweis gegen die Geschicht¬
lichkeit der Heldentat der Pforzheimer gilt das Schweigen
der Briefe, in denen sich der Markgraf über jene Schlacht
ausspricht, über diese heldenmütige Aufopferung ; aber als
der Markgraf alle Hoffnung auf Sieg aufgegeben hatte,
verließ er in Eile das Schlachtfeld, es hätte ja den Triumph
Tillhs verdoppelt, wenn es ihm gelungen wäre, den damals
hervorragendsten Führer der evangelischen Sache in seine
Hände zu bekommen . Er eilte sofort nach Stuttgart , wo
er endgültig abdankte : er hat damals schwerlich erfahren,
was in seiner Abwesenheit auf dem Schlachtfeld vor sich
ging . Obwohl Tillh das ganze Geschütz des badischen
Heeres, außerdem noch die Kriegskasse des Markgrafen >

anheimfiel, so war sein Sieg doch kein glänzender gewesen .
Auch auf seiner Seite waren 5000 gefallen, etwa so viel
wie auf der Gegenseite . Er verzichtete auch daraus, das
geschlagene Heer zu verfolgen, kehrte vielmehr nach der
Schlacht in seine frühere Stellung zurück.

Immerhin bildete dieser Sieg die Grundlage der spä¬
teren Erfolge Kaiser Ferdinands II ., der sich von nun an
ununterbrochener Siege zu erfreuen hatte bis zum Erscheinen
Gustav Adolfs auf deutschem Boden . Der Markgraf von
Baden hatte bald wieder die Trümmer seines Heeres um
sich versammelt und sich mit Mansfeld bereinigt : aber an¬
statt sich auf Tilly zu werfen , trugen sie den Krieg über
den Rhein hinüber und ließen Tilly Zeit, auch dem ihnen
zu Hilfe ziehenden Christian von Braunschweig bei Höch st
am Main eine empfindliche Niederlage beizubringen. Sein
eigenes Land konnte der Markgraf durch seine Thronent¬
sagung keineswegs retten. Als der Kaiser zu verstehen
gegeben hatte, ehe er zu weiteren Verhandlungen sich ein¬
lassen wolle, müsse Georg Friedrich sein Heer entlassen , da
ließ sich derselbe zu solchem Schritte bewegen. Darauf
hatten die Feinde nur gewartet . Bald überschwemmten die
Truppen des Erzherzogs Leopold von Oesterreich ,
des Bruders des Kaisers, der das Breisgau im Besitz hatte,
das unglückliche Land, das sie als feindliches Land behan¬
delten . Von Norden her kam dann auch Tillh mit seinen
Scharen , hinter denen auch Haufen von Bauern folgten aus
dem Gebiet des Bischofs von Speyer , der in Bruchsal
feinest Wohnsitz hatte, um sich an den badischen Dörfern
für die Drangsale zu rächen, die sie durch die wilden Horden
Mansfelds erlitten halten.

Eine noch einschneidendere Folge der Schlacht bet
Wimpfen war, daß der Kaiser nicht nur die Kurpfalz
an den bayerischen Maximilian übertrug, sondern auch das
Baden -Baden '

sche Teil von Baden - Durlach losriß und dem
Sohn des inzwischen verstorbenen Eduard Forlunatus aus
dessen unebenbürtiger Ehe, dem Markgrafen Wilhelm
übertrug, der nun daran ging, seine Untertanen mit aller
Gewalt katholisch zu machen . Bis auf den heutigen Tag
sind die Bewohner jenes Gebietes auch katholisch geblieben,
auch als sie beim Aussterben der Baden -Baden '

schen Linien
zu Baden -Durlach kamen, was unter dem > lilden Mark¬
grafen, dem späteren Großherzog Karl Friedrich dem Ge¬
segneten , geschehen ist. Der Sohn Georg Friedrichs ,
Markgraf Friedrich V., bekam aber außer dem Verlust von
Baden -Baden noch vom Kaiser die Auflage, an den Mark¬
grafen Wilhelm eine Entschädigungssumme von 320 000
Gulden zu zahlen , und weil er diese Summe infolge der
Besetzung des Landes durch feindliche Truppen nicht bezahlen
konnte , mußte er auch noch die Aemler Remchingen und
Stein an jenen abtreten. Der fanatische Katholik Ferdi¬
nand II . kannte kein Erbarmen , ihm war die Vernichtung
des Protestantismus das Ziel seines Lebens. Mit einem
Schlage hätte Friedrich V. seiner Bedrängnis ein Ende
machen können, wenn er, was man ihm nahelegte, in einen
Religionswechsel eingewilligt hätte, was er aber voll Ent¬
rüstung von sich wies.

Markgraf Georg Friedrich irrte aber seit der Schlacht
von Wimpfen heimatlos umher. Auch im Krieg, den der
König Christian V. von Dänemark zum Schutze der evan¬
gelischen Sache führte, und an dem der Markgraf als nam¬
hafter Heerführer teilnahm, hatte er kein Glück : die Wen¬
dung, die durch das Erscheinen des Schwedenkönigs eintrat ,
war infolge - es baldigen Heldentodes dieses Königs und
infolge der unglückseligen Schlacht bei Nördlingen nur eine
vorübergehende. Er wechselte seinen Wohnsitz zwischen
Straßburg , wo er ein eigenes Haus besaß , und Basel und
Genf, wo ihm aber bei Ausübung seines lutherischen Glau¬
bens manche Schwierigkeiten bereitet wurden . So brachte
er dann die meiste Zeit seines letzten Lebensweges mit den «
Studium der Hl . Schrift in Straßburg zu, wo er am
14 . September 1638 verschieden ist.
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Sind es auch nicht freudig erregende Gedanken, welche
die Erinnerung an die Schlacht bei Wimpfen in uns aus -
löst, der Wert einer Sache hängt nicht von ihrem Erfolge
ab. Vergleichen wir die beiden Parteien , die sich bei
Wimpfen gegenüberstanden: auf der einen Seite der finstere
Zesuitenzögling Tilly , dem es zu verdanken war , daß die
Kriegführung jenes zum größten Unglück Deutschlands ge¬
wordenen Krieges von vornherein einen fanatisch religiösen
Lharakter annahm — auf der andern Sette der Markgraf
von Baden , der dem unglücklichen Pfälzer Kurfürsten aus
Bundestreue und in Sorge um die Zukunft der evange¬
lischen Sache zu Hilfe zog, neben ihm seine Landeskinder,
die in helderimüttger Treue für ihren Fürsten sich aufopferten,
wie sie auch im wetteren Gang des Krieges herrliche
Beweise der Treue zu ihrem evangelischen Glauben gegeben
haben — auch hierin die Pforzheimer in hervorragender
Weise —, so ist es die Schlacht bei Wimpfen wohl wert,
daß man ihrer gerade auf evangelischer Seite ehrend
gedenkt . _ 6 . N .

Schmarotzer ? ! — Kämpfer !
Wir leiden alle unter der ungeheueren Entwertung un¬

seres Geldes , der „ Valutanot " , wie man sich börsentechnisch
auszudrücken pflegt. Es gibt natürlich auch eine ganze
Reihe von Schmarotzern, welche diese Not nicht empfinden ,
ja welche geradezu von dieser Not leben, wie es in der
Natur Pilze gibt, welche am besten auf Fäulnisboden ge¬
deihen. Spekulanten , Kapitalisten, Schieber, Wucherer,
Börsenhändler , die sich Riesenvermögen erwerben durch Aus¬
nutzung der „ Konjunktur" , denen kein Gesetz beikommen
kann, weil ein Volk eben nicht allein von Gesehespara -
graphen lebt und regiert werden kann, sondern von der
Moral , den sittlichen Kräften, die in den lebendigen Per¬
sonen vorhanden oder nicht vorhanden sind.

Wäre die Religion , unser Khristentum, die Kraft in
den Menschenherzen, die es sein sollte, dann wären diese
Zustände von dem Volksgewiffen bald unmöglich gemacht .
Der moralische und religiöse Tiefstand muß schon sehr groß
sein, wenn solche tieftraurigen Erscheinungen auf die Dauer
möglich sind.

Wenn wir uns fragen, warum die Religion zu dieser
Ohnmacht im Volksleben, im politischen, wirtschaftlichen
Leben verurteilt ist, so muß der ehrliche Beobachter zugeben ,
daß wir in der Gegenwart ernten, was in langen Jahr¬
zehnten gesät worden ist. Man hat oft genug die religiösen
Kräfte geringschätzig , nebensächlich behandelt, man hat sich
mit großem Erfolg bemüht, die Religion solange als Pri¬
vatsache hinzustellen , aus allen wichtigen Lebensgebteten der
Erziehung, des gesellschaftlichen , politischen und sozialen
Lebens hinauszudrängen , ja man hat sie mit dem Stempel
der Lächerlichkeit , des Ueberflüsstgseins gebrandmarkt, bis
ihr Einfluß bet den einzelnen wie bei der großen Masse
dem Werte unserer heutigen Papiermark gleichkam. Man
sagte so lange : „ Den Himmel überlassen wir den Engeln
und den Spatzen " , bis die Erde zur Hölle geworden war .
Auch trotz des verlorenen Krieges und aller seiner traurigen
Ursachen und Begleiterscheinungenbräuchte unser Volk nicht
in diesem Tiefstand des Verfalls angekommen zu sein , wenn
die innere Volkskraft, das sittliche und religiöse Bewußt¬
sein , das Verantwortungsgefühl nicht so tief gesunken wäre.

Was ist zu tun ? Zum ersten, und ich stelle das in
voller Absicht voran, müssen alle, die noch den vollen An¬
spruch erheben, Lhristen zu sein, in aufrichtiger Buße sich
frei machen von dem Zeitgeiste des Wuchers, des Erraffens .
Sie sind es sich, ihrem Volk, ihrem Herrn schuldig, ein Salz
und ein Licht zu sein l l Zum andern muß die breite Masse
unseres Volkes wieder lernen, daß ein sozialer Aufbau des
Volkes ganz undenkbar ist ohne eine religiöse und sittliche
Erneuerung des Volkscharakters von Grund auf. Es gibt
nicht nur Wirtschaftsprobleme, sondern Volksprobleme, Per -
sönlichkeiksproblemer und diese werden nicht gelöst durch

ökonomische Forderungen , gesetzgeberische Maßnahmen , son¬
dern durch eine religiöse und sittliche Neueinstellung. Dar¬
um nicht Ausschaltung, Untergrabung der religiösen Fak¬
toren, sondern bewußte und verständnisvolle Förderung !
eine freudige Hinwendung zum Göttlichen, eine Abkehr von
der Sünde der Selbstsucht, eine neue Durchdringung des
deutschen Volkes mit dem heiligen Geiste Gottes . Und zum
dritten ist notwendig, für alle Glieder eine freigewollte
Sparsamkeit und ein bewußter Verzicht auf Genüsse , die
das Lebensniveau nicht heben. Dazu rechne ich vor allem
die alkoholischen , die Milliarden verschlingen und nichts
einbringen als Verarmung , Elend und Stumpfsinn . Dazu
rechne ich allen Aufwand für Lurus in Putz und Tand,
der vom Ausland für teures Geld gekauft , hundertmal
besser zum Erwerb von Lebensmitteln und Rohmaterialien
für Industrie und Landwirtschaft angelegt würde. Dazu
rechne ich das unmäßige Zigarettenrauchen unserer Jugend ,
das Unsummen verschleudert . Wenn man sieht, wie Mil¬
liarden für fremdländische Weine und andere Alkoholika ,
für französische und englische Luxuswaren htnausgeworfen
werden (die unwiederbringlich ohne effektiven Nutzen ver¬
loren sind ), dann treibt es einem die Schamröte ins An¬
gesicht, daß man gleichzeitig die Hilfe des Auslandes für
unsere notleidenden Kinder anruft . Da gehört einmal mehr
Stolz in unsere Brust ! Helft euch selber, indem ihr für
euch auf Genüsse verzichtet , die das Volksganze schädigen
und uns hindern, aus der Mistzre unserer Tage herauszu¬
kommen ! Ihr Volksführer wendet einmal euren Scharfsinn
und eure Tatkraft diesen Dingen zu und ihr werdet sehen,
das Volk wird es euch einst danken ! Und ihr andern,
denen die innerste Not unseres Volkes auf der Seele
brennt, faßt einmal große starke Entschlüsse : werdet wirklich
groß , frei, stark , entschlossen, und ihr werdet diejenigen sein,
welche in ernster entschetdungsreicher Zeit unserm Volk den
Weg zu neuem Werden gezeigt haben. Der Weg zur Größe
geht nur durch Opfer ! _ Schön thal .

Kirche und Mission «
Die 1 . theologische Prüfung hat vom 3 .- 7 . April stattge¬

funden. ES wurden 17 Kandidaten für bestanden erklärt, nämlich
Ernst Buob von Straßburg , Walter Cckerlin von Karlsruhe, Karl
Eiermann von Marzell, Hermann Engler von Emmendingen , Adolf
Fleig von Stockburg , Paul Gäßler von Lahr , Alexander Gocker von
Karlsruhe, Fritz Höger von Menzingen , Wilhelm Iber von Neckar¬
bischofsheim, Rolf Kellner von Karlsruhe, Karl Kindermann von
Heidelberg , Hans Koch von Konstanz , Hermann Pfmnstiel von Mann¬
heim , Robert Steiger von Schwindratzheim i . Elf ., Karl Vtupp von
Eltlingen, Kurt Thieringer von Steinbach bei Bühl und Wilhelm
Wurzel von AdelSheim.

Jhringen . Am Ostersonntag früh */z7 Uhr riefen die Glocken
unsere Gemeinde in großen Scharen ins Gotteshaus zur Auferstehungs¬
feier . Unter Orgelspiel zogen neukonfirmierte Mädchen langsam und
feierlich in die Kirche «in und nahmen in zwei Halbchören rechts und
links vom Altar Aufstellung . Nach dem Gemeindtgesang Nr. 521,
V . 1 und 2 ( „Morgenglanz der Ewigkeit" ), Votum und Eingangsge-
bet erzählten uns Mädchen vom Leid Jesu (Gedicht von M . Feesche :
Maria wandernd mit dem Jesuskinde) und von der Sabbatruhe des
Herrn (M . Feesche : Der große Sabbat) . Bei der nun folgenden Ver¬
lesung der Ostergeschickte trat der eine Halbchor (die Frauen) nach
vorn und fragten : „Wer wälzt uns den Stein . . ." . Ihnen ent¬
gegen kam der andere Halbchor (die Engel) mit Kränzen und Blumen
und verkündete das Osterevangelium - „Was stehet . . Nach einem
Wechselgespräch zwischenden Führerinnen der „Frauen" und der „Engel "

(M. Feesche: Der Stein vor deinem Grabe) fragten die Frauen :
„Christus ist auferstanden? " und di« Engel antworteten : „Er ist
wahrhaftig auferstanden!" Das war der Höhepunkt der Feier ; die
Gemeinde erhob sich und sang Nr . 126 , V . 1 und 3 (Halleluja! Jesus
lebt") . Währenddem schmückten die Engel die Frauen mit Kränzen
und Blumen, damit sie gleich ihnen Osterboten seien (Mark . 16, 7 ) .
Darnach schritt der Zug um den Altar und weihte die Ostergaben
dem Herrn. Nach dem Verklingen des Liedes erfreute uns eine junge
Dichterin auS unserer Mitte mit dem Gedicht : Die Frauen am Grabe.
Nach passenden Bibelsprüchen und einigen Feesche - Gedichten (Dann
erst ! Dann gewiß !, Der Königsmantel, Tropfen Tau) sangen die
Kinder zweistimmig das Lied : „Schönster Herr Jesu" . Auf das
Schlußgebet mit Unser Vater folgt« der Lobgesang der Gemeinde
Nr . 6, B . 1 und 5 („Lobe den Herren , den mächtigen König der Ehren" ).
Während diesem Gesang zogen die Kinder wieder um den Altar, um
die Ostergaben — vom Herrn geweiht — wieder abzuholen und nach
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dem Segen in langsam-feierlichem Zug aus der Kirche zu gehen als
die Osterboten , die Osterfrieden und Osterfreude in die Häuser und
Herzen bringen sollten (die Blumen waren für Alte und Kranke be¬
stimmt) . Die Gesänge wurden von Posaunen begleitet. Es wäre
sehr zu begrüßen , wenn Auferstehungsfeiern auch in unserer evange¬
lischen Kirche Eingang fänden , wobei die Worte des Geistlichen zu¬
gunsten des Handelns aus der Gemeinde heraus zurücktreten würden.
Jedenfalls spricht es unmittelbarer zum Herzen , als die Predigt .

Ein erhebendes Jubiläum hat die Gemeinde Wössingen am
Sonntag , 23 . April, gefeiert , den 100jährigen Gedenktag an
die Einweihung Unserer Kirche . Die beiden früher schon
zusammengebauten Gemeinden Ober - und Unterwösfingen , von denen
jedes seine eigene Kirche . Pfarrhaus und Pfarrer hatte (die alten
Pfarrhäuser stehen noch ; die alten Kirchen wurden 1823 auf Abbruch
versteigert ) haben sich 1816 zu der jetzigen einheitlichen Gemeinde
Wössingen zusammengeschlossen und bauten eine neue Kirche mitten
im Dorf auf ragender Höhe , zu der eine breite Staffel emporsührt
gerade gegenüber dem jetzigen, 1823 gebauten, Pfarrhaus« . Am
21 . April 1822 wurde die Kirche eingeweiht durch Dekan Gräbener
von Stein . Ortspfarrer war damals I . A. Schumacher . Am Sonn¬
tag , den 23 . April , haben wir nun das Andenken an seine Einweihung
'gefeiert . Die Kirche war außen und innen prächtig geschmückt mit
TannreiS, Blumen und Fahnen und war dicht besetzt . Der Gottes¬
dienst wurde von Pfr . Zipperer in ganz ähnlicher Weise wie vor
100 Jahren gehalten. Man sang dieselben Lieder und wählte dieselbe
Schriftstelle , als Altarlektion : 1 . Mos. 28 , 10—22 ( wie heilig ist diese
Stätte usw .) und als Predigttext : Psalm 26, 8 : Herr, ich habe lieb
die Stätte deines Hauses und den Ort, da deine Ehre wohnt ! Der
Festgottesdienst wurde wesentlich verschönt durch die Mitwirkung des
Posaunenchors, des Sängerbundes und eines Schülerchors , die alle
ihr Bestes boten . Am Nachmittag in der Christenlehre erzählte der
Pfarrer mancherlei aus der Vergangenheit von Wössingen , was die
Kinder und die Erwachsenen mit großem Jnsereffe aufnahmen. Möchte
Gottes gnädiger Schutz, der durch 100 Jahre über unserer Kirche ge¬
waltet hat, auch fernerhin unser Gotteshaus behüten und reichen
Segen davon ausgehen lasse» in unsere Gemeinde , daß darin in den
kommenden Jahren das kirchliche und religiöse Leben einen neuen
Aufschwung nehme , den Gemeindegliedern zum Heil und dem Herrn
zur Ehre. Psalm 841 Die Kollekte, die für unfern Orgelbaufond be¬
stimmt war, ergab 500 Mk .

An den beiden Ostertagen fand in Lahr der Verbandstag der
Evangelischen Volksvereine Badens unter überaus großer
Teilnahme statt. Ueber 50 Delegierte waren aus dem ganzen Lande
berbeigekommen. Am Ostermontag nachmittag fand «ine interne Aus-
schußsttzungstatt, die sich mit Verbandsangelegenheitenbefaßte . Abends
veranstaltete der Ev . Volksverein Lahr einen wohlgelungenen Familien¬
abend im großen Rappensaale , der schon eine halbe Stunde vor Be-
inn bis zum letzten Stehplatz überfüllt war. Neben Darbietungen
es unter Leitung von Prof . Schmitt hervorragend geschulten Kirchcn-

choreS und Aufführungen des Mädchen- und Jünglingsbundes wurden
eine Reihe von herzlichen Ansprachen gehalten. Oberkirchenrat l) .
Nutzinger übermittelte die Grüße und Glückwünsche der Oberkirchen-
behürde , ferner sprach der Generalsekretär, Pfarrer vr . Fink-Mann¬
heim , sowie Herr Bauer Zell , der Vorsitzende. Stadtpfarrer Ziegler
«röffnete in markiger Rede den Festabend , während Stadtpfarrer
Mondon in herzlichen Worten daS Ganze beschloß , allen Mitwirkenden
den gebührenden Dank zollend . Am Ostermontag um acht Uhr tagte
dann di« große Delegiertenkonferenz . Um 10 Uhr fand der Fest¬
gottesdienst in der alten Stiftskirche statt, zu dem sich eine überaus
große Gemeinde eingefunden hatte. Pfarrer Or. Fink-Mannheim
hielt die Festpredigt .

Zu einer machtvollen Kundgebnng für die reine Kunst und
gegen Schmutz und Schund kam es am 3 . Mai im vollbesetzten
großen Saal der Karlsruher Festhalle . Die Veranstaltung ging aus
vom Volksbund für deutsche Familie und Volkskraft ; in seinem Namen
begrüßte Stadtschularzt Or. Paull . Darauf hielt, lebhaft begrüßt»
der seit dem Reigenprozeß viel befehdete Professor Or. Brunner
aus Berlin einen zweistündigen Vortrag . Gegen die Nutznießer des
Sittenverfalles, ein Mahnwort zum Berliner Reigenskandal ." Die
tiefernsten Ausführungen und Weckrufe des Vorkämpfers fanden ein
starkes Echo in zwei Entschließungen , deren eine dem unermüdlichen
und mutigen Vorkämpfer für deutsche Reinheit und Sitte in Kunst
und Schrifttum, Herrn Prof . Or. Brunner ihre aufrichtige Dankbarkeit
für sein mannhaftes Auftreten ausspricht und ihn bittet, auf dem be-
schrittenen Wege mutigen Kampfes weiter zu beharren; und deren
zweite die badisch « Regierung auffordert, mit vollem Nachdruck alles
zu unterstützen , was der höchst bedauerlichen Verderbnis weiter Volks¬
kreise durch Schund und Schmutz steuert. (Ueberwachung des Licht¬
spielwesens .)

In Zwenkau b. Leipzig hielt der deutsche Bund der Mädchen -
Bibelkreise (M .BK .) vom 7 .—12. April seine 4 . Vertreterversammlung
ab in großer Einmütigkeit . Bis jetzt gedieh dieses Zweiglein der
großen Reichsgottesarbeit ganz im Verborgenen und wir möchten es
am liebsten so weiter pflegen . Aber doch sind solche Höhepunkte es
wert, daß man sich in der Gemeinschaft der Kinder Gottes darüber
freut . Die Beteiligung war über Erwarten groß . Aus allen deutschen
Landen, aus Baltenland und aus Wien waren Vertreterinnen ihrer
KreUe zusammengekommen Unser Basler Miffionsinspektor Würz
üb-rbrachie die Grübe der Schweizer Er führte mit seinem Bortraa : ^

: „Wie verhüten wir es, daß unsre Kreise Selbstzweck werden " in die
Tiefe der Selbstprüfung. Pfarrer O . Laible -Leipzig nahm uns mit
auf den „Siegeszug des Evangeliums" am Palmsonntag Morgen,
als man überall den Einzug des großen Königs in Jerusalem feierte
Aus ihrem reichen Schatz an innerem und äußerem Erleben bot uns
Frl . Wafferzug - Freienwalde lebendige und praktische Anweisung über :
„Voraussetzung der Wortverkündigung , Wort und Art der - Verkün¬
digung . Das waren Stunden der herzlichsten Gemeinschaft : ein Leib,
dessen Haupt Christus lebendig unter uns war . Unser Oberhaupt
wurde neu gewählt . Als Vorsitzende Frl . Magd. Fritzsche -Leipzig imt
2 Reisesekretärinnen zur Seite : Frl . Spengler und Fr ! . Lawton.
Die Verantwortung trägt ein Arbeitsausschuß , in den auch Frl .
Wasserzug gewählt wurde . Hr . Pfr . O . Laible wurde Beirat, was
er schon lange in der Tat ist. Ueberall im Reich, wie auch bei uns
in Baden mehren sich die Kreise und überall wird der Mangel an
geeigneten Leiterinnen beklagt. Die Dankbarkeit und Anhänglichkeit
unsrer B .K .Ierinnen an diese Gemeinschaft bezeugt es uns , daß sie
aus einem Bedürfnis heraus entstanden ist. Wir haben bis jetzt in
10 badischen Städten Bibelkreise, die zu einer „ Vereinigung" zusammsu -
geschloffen sind. Leiterin ist die Unterzeichnete und 2 . Vorstand:
Herr Pfr . Steinmann. Frau Sofie Spengler , Durlach.

Der Bad . Landesverein für Innere Mission veranstaltet in Ver¬
bindung mit dem Frauenverband für Innere Mission vom6 . — S. Juni
in Herrenalb wieder einen Lehrgang für ev . Lehrerinnen . Vor¬
träge sagten ü . a . Direktor Or . Nieden-Freiburg und Pfarrer Diemer
Durlach zu. Anfragen und Anmeldungen sind an Sie Zentrale für
Jugendhilfe in Breiten zu richten .

Am Karsreitagnachmittag gab der ev . Kirchenchor von Waldshut
eine vollendet schöne Aufführung der Matthäuspassion von Heinrich
Schütz unter Leitung von Fran Skadtpfarrer Winnecke. Die zum
Teil recht schweren Chöre gelangen vortrefflich . Den Evangelisten
und Christus sangen in ergreifender Weise die Herren Hans Löw - Basel
und Wingler -Waldshut, Frl . Maria Winnecke spielte die Orgel. Chor¬
mitglieder sangen die kleinen Solopartien . Außer den Gemeinde¬
gliedern wohnten viele Gäste, auch von auswärts , der Aufführung
an , die für ganz Waldshut ein außerordentliches Erlebnis war .

Ostermontag fand in der ev . Kirche zu Singen «in stark besuchter
Kirchentag des Kirchenbezirkes Konstanz statt. Musikalische Genüsse
wurden von Musikdirektor Gerlach- Konstanz (Orgel), Uc . Wünsch-
Meßkirch (Violine) und Frau Rehm-Konstanz (Gesang) in vollendeter
Form geboten . Den Höhepunkt der Feier bildete der geistreiche und
doch jedermann verständliche Vortrag des Universttätsprofeffors
O . Ficker- Halle (früher in Straßburg ) über die Einigungsbestrebungen
innerhalb der ev . Kirche und über die Reformationsfeier in Wittenberg
im März . Die Ausführungen gipfelten in der Mahnung zur Einigkeit
der Glaubensgenoffen .

Hauswirtschaftliche Ausbildung von jungen Mädchen .
Der Bad . Landesverein für Innere Mission will einer beschränkten Anzahl
Töchter in seinem Erholungsheim Villa Charlottenruhe -Herren alb
eine gründliche Ausbildung in allen Zweigen des Haushaltes geben ,
welche di« Töchter zur selbständigen Führung eines Haushalts oder
Wirtschaftswesens befähigen soll ; insbesondere soll die Ausbildung als
Wirtschafterin , Küchenleiterin , Wäschebeschließerin von Anstalten, Sana¬
torien, Heimen , sehr begehrte und gut bezahlte Stellen , solchen Töch¬
tern dauernden Lebensunterhalt sichern. D»e Ausbildung soll 2 Jahre
umfassen ; das erste meist praktischer Art und daS zweit« mehr theore¬
tischer und praktischer Ausbildung gewidmet . Cvangel. Töchter , nicht
unter 16 Jahren , gesund, mit abgeschloffener Volksschulbildung , wollen
ihr Ausnahmegesuch mit selbstgeschriebenem Lebenslauf bei der Ge¬
schäftsstelle des Bad. Landesvereins für Innere Mission , Kreuzstr . 23, I .
einreichen . Kriegswaisen und Töchter von Kriegsbeschädigten erhalten
den Vorzug . Kursbeginn 1 . Mai. Beitrag zu den Kosten monatlich
250 Mark .

Die husitische Bewegung macht unter den Tschechen
bedeutende Fortschritte . Nach Angaben katholischer Blätter sind bis
jetzt zwei Millionen aus der römischen Kirche ausge¬
treten . Die neue Kirche der Tschechen weist zwei Formen auf : die
tschecho- slovakische Nationalkirche mit tschechischem Gottesdienst und
der Verheiratung der Priester, dann die sogenannten „Böhmischen
Brüder"

, die Husiten , die den roten Kelch als Wappen tragen . Ueber
zweihundert Priester sind von der römischen Kirche abgefallen , jedoch
nur zum Teil den neuen „Sekten " beigetreten . Die Kirchengebäude
stehen meist im Mittelpunkt wilder Kämpfe zwischen Katholiken und
Husiten . — Wir wünschen den Husiten mehr von dem Geist eines
Johannes Hus !

Briefkasten. Ein 30 jähriger, körperlich kräftiger Jüngling, der
durch ein nervöses Herzleiden aus dem Krieg gezwungen ist, seinen
Beruf für einige Zeit aufzugeben , sucht Beschäftigung in Garten- und
Feldarbeit für diese » Sommer. Außer ganz schwerer kann er jede
Arbeit verrichten . Angebote vermittelt O . Herrmann .

Zeste und Aonserenzen .
Evangelisation : vom 14 . — 20 . Mai in Vogelbach und vom 21 .

bis 28 . Mai in Marzell durch Evangelist E . Lange - Heidelberg . —
Evangelisation in Heidelberg , Kapelle , Plöck 47 , durch Miss.
Vielhauer vom 14.- 25 . Mai , ä ' /^ UHr Bibelstunde, 8 '/< Uhr Vortrag.
(Männervortrag am 20 . und die allgemeinen Vorträge am 21 . und 22 .
im großen Saal der Harmonie .) 21 Mai Jatzresfest des Muter
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Hauses für Kinderschwestern in Karlsruhe , Erbprinzenstr. 12.
>/2-3 Uhr Festgottesdienst in der Stadtkirche mit Cinsegrung von 25
Schwestern. — Heidelberg . Am II . Juni Missionssest in der
Kapelle, V2IO Uhr Festpredigt, /̂- 3 llhr Berichte , verschiedene Redner.

Liebesgaben .
Geschäftsstelle der Badischen Laildervereim für Innere Mission

ttarlrruhe (Baden ), Rreuzstr. 23 . Postscheckkonto liarlsruht 7825 .
Bei den jetzigen hohen Portokosten bitten wir von besonderen Quittungen Lbsehen
und uns davon bei der Geldübersendung (am besten durch Einzahlung oder Uebcr-

westung aus unser Postscheckkonto) gütigst verständigen zu wollen.
Vom 1. Januar bis 31 . März 1922 gingen folgende Gaben ein :

s . Zur den vad . Landesverein für Innere Mission : ») Allgemeine Gaben :
Dch . Psr . Bähr Blankenl . ros .—. Wälde Haslach lM .—, Ung. Ka . 30 .- , Frl . Lilli
Reckcnbach O'öwish . 40 .—, PH . Müller Gaiberg 10.— (Dank sür Gesundung ) , dch .
Psr . Braun Eichtersh . 40 .—, dch. Psr . Dick Kieselbronn v . C. A. Koblenzer 10.—,
W. Theilmann 10.—, Hel. Schlegel lü .—. Ung. 9 .—, dch. Psr . Werner Ka . v . Ung.
ö —. dch. Pfr . Riehm Sulzseld v . N . N. 100.—, G. Ka . 1Ü0.—, Gemeinsch. Markdors
»0.—, Gemeindepfl . WieSloch SS.—, dch . Frau L: Thoma Reckarbischossh. 2 Gaben
a . Amerika 1000 .— Ung. Ka . 20.—, dch. Pir . Walter Weing . 10.—. dch. Vikariat
Marzell so .—, dch . Psr . Scheel Tauberbischossh . v . Missionsverein Lauda so.—, dch .

Psr . Schmitthenner Wiesl . v . Oe . Möckel Heilanst . 100.—, dch. Pfr . Schmitt Tentngen
SS.- , Pf .-A . Kork SS.—. W. V . Uehl . so .—, Fr . Baurat Seebold Ka . so .—, Ung .
Ka. 1-—, dch . Psr . Dismer Durlach SO.—, dch . Pfr . Hindenlang Opf . v . W . G. 2ö.— .
« . W . 10.—, E . H . 20 .—, dch . Jnsp . Schmidt Ka . v . Fr . Lang 10.—, K. L. Ka. lw. —.
Fr . Nitzmann Ka . 40.—, dch . Psr . Hindenlang Ka . v. Fr . Hain 20.—, Fr . Rauscher
S.—, dch . Pfr . Günther Stellbach v . Kirchengcm.-Rt . Fritz Seiger IVVN.—, Fr . E.
Schmitt Ka. 20.—, Frl . Aal Ka . 10.— (Hans Thomaheim ), dch . Pf . Hindenlang v .
Frl . W. R. 20.—, Frl . W. 10.—, L . K. so.—, dch. Stadtmiss . Lieber Ka. v . Fr .
Hügle 10.—, Woll 40.—, dch . Psr . Hemmer Ka . v . Ung. so.—, Ung. Grotzsachsen
SV.—, dch. Frl . M - Hickel Freib . d. Frl . Rist 10.— u . andern Bekannten SO.—, dch.
Vf.-A . Eutingen v. Fahr . Wintterle SV.—, L. Kichner Nimb . SO—, dch. Henrici
Rappenau SV.—, Frl . Schulz Ka- 10.- , dch. Stadtmifs . Lieber Ka. v. M . M. 10.—,
dch. Pir . Fiedler Mosbach v. Frl : Hochstctter 10.—. (Kinderhilse) Ung. 8.—, dch .
Pfr . Weber Freistett 20 - u . S0.—, dch. Pfr . Riehm Sulzs. von Ung. So.—, Ung.
Heidelb . 4 —, H. Bührer Konstanz 50 .—, Hoffurier Beck B -Baden 100 —, Frau
Voit Beck B .-Baden 200 .- chavon 40.— f. Stadtmisstonl , dch. Bikar Baumeister
Tiengen 100.—, Nob. Haag Mannh SV.—, dch. Vsr. Köllner Köndringen v . Ung.
LO.- . dch. Sradtpsr . Wciüeuieier Ka . v . Fr . Rausch 100.—, Fr . Nagel 10.—, Hch .
Schneider Neckarau 11.—, Fr . Reinhold Ka. 5.—, dch. Psr . Wolfinger Philippsb .
v Ung . I00.— , dch. Pfr . « arck Walterd . 21.—, Psr . Spitzer Sichern 21.—, E. Sch.
Mannh . SO.- , Nev.-Iusp . Bürcklin Ka . 11.—, dch. Psr . Erbacher Singen b. Durl .
a . d . Christenlehre 20.—, Ung. Ka. 20.—. Vaurat Noll Ka. SO.—. dch. Dekan Hauß
Spöck v . versch. Gebern 1S0.— u. au » Staffort 10 —, Gärtner Oberprechtal »0.— ,
Ung. Dundenheim iür Han » Thomaheim iso .—, Falkenburg SO.—, zus . SIS ?.—
(worunter 40.— Stadtmission ) .

(Fortsetzung folgt .)

Todes -Anzeige .
Am s . Mat durfte !

unsere liebe Schwester s
Maria Vrezger

in Ijall im Alter von !
SS Jahren zu ihrem !
Heiland gehen, dem sie
hier an den Kleinen in
Treue gedient hatte .

Sie gehörte
^ unser : ,: Hause l « Jahre

an und wir werden ihr ein liebevolle»
Andenken bewahren . (414

Karlsruher Mutterhaus sür
Kinderschwestern.

Zer LMelvemn
zum Vau eines evangelischen Kranken¬
hauses i» Karlsruhe ladet seine Mitglieder
zur dieijährigen Hauptversammlun : aus
Montag , den IS, Mai , nachmittags S Uhr ,
in die Warthaschule , Leopoldstraßc 22, em.

Tagesordnung :
Bericht über da » vergangene Jahr ,

Rechnungsablage . (408
gez. Weingartner .

Posaunenchor !
Eine Ventil - u . eine Zugposaune ö ,

noch neu , billigst zu verkaufen . Zuschriften
unter Nr . 410 an die Exped. L. Blatte » .

Einfache Stühe
nicht zu jung , die etwa » kochen kann , zur
Hilfe s. kränkst Haurfr . bald , gesucht in gut .
Hau » zu 2 ält . Pers . Anerb . mit Gehaits -
anspl . an vr . Nicolai , Heidelberg , Land -
friedstraße 14 . (40S

Besseres Alleinmödchen
gesucht , da » selbständig kochen kann und
Hausarbeit versteht. Hoher Lohn und gute
Behandlung zugesichert. Zeugnisse mit
Lohnangabe erbeten an Frau Fabrikant
Venator, Essenburg, Wilhelmstr. 3S. (407

Ich such« auf t. oder IS . Juni ein jung:»,
v brave» Mädchenzur Mithilse >m Haus¬
halt . Frau Professor zischer, Karlsruhe,
Neue Bahnhofstr . io . (4U3

/L «sucht auf s . Juni ober früher tüchtige,
sie selbständige KSchiN , die auch Haus¬
arbeit mit übernimmt , bei gutem Lohn
und guter Verpflegung . Wäscherin und
Büglerin vorhanden . Angcb. an Hammer ,
Karlsruhe , Friedenstr . S. (40S

n >ir suchen sofort r Hausgehilfinnen.
»V Gehaltsansprüche und Angebote an
das Evang . Lehrlingshcim zreMrg i. vr .
Adelhauserftr . 27. (WS

Lleiß j . Mädchen wird bciFamilienanschl .
A sof . vd . später gesucht. Gelegenheit z.
weiteren Ausbildung U-Anl . der Hausfrau
Event Reisever . Ang. m . Ansv. an Fr .
Fabrikant Schmidt-Staub , Pforzheim . (897

Ich schneMre alles relber.
Î eukekt ! KsuiL 'scke ^ onopolLcünittmusLer kür Kleider und ^Vsscks kür
Lrvackssrie und Kinder . In natürlicker Oröss « rerercknst . Kein Xbreicknen
der Lcknitte msdr , datier auck kür vollkommen unxeüdte . Von dekördttcder
Leits als bestes >Verk empkoblen .
1. Alappv : Llusen , k̂ ücke und Lcliürren .
2. Klappe : Damen - und tterrenvssclre , Acusstaltun^ kür kKSdcbea und Knaben

mit Mantel .
Z. Uapper Lrstlinxssusstattunx vollst . u. xr . Ltrumpfmustsrboxen . (411
4 . Älappe ; 3 §r. Omkormunvsbo § . um bleues aus Xltem ru sctiakkeo.
5. lÜLppor Lckniitmust . k. tlaussckube in nalürl OröLe m . Dekrducd .

dede Klapps , auck einzeln , ü4k. 10.7S .

L . (VolilMMlli , <M S) , Mlsuderg s . I ! .

fsbr/jrsto , tue HI k/sus -!cäu/- ll. /t>>c/!e/,Aebesor/i I
I § . 711iL§i?r«ur ^ I
I I

AI I

RIFLrsttLs/r

Strümps « , vnter » Lsct>e llekert privaten .
Proben , Preise posttr - i

IkokUekerollt in Lrkurt rv . ISS

Eu / gsei.ssunssM
>7»ufstoüen Sis ->

/ nuogKn . Kppsstt , W
/ lorigklsit .Nalsiott I

» solls-tmOenlücti ds - »
I ooijNet./zucNslLVdn- /
I douquni^mst!Ä -vs /I Lcbsttnsl ttill!.—tu /
I KoolNsksn oll«» /
T I>Lct>vmactt«e /a NscrNs. X

^7n gut . bürgerst Haukh . von 2 Pers . u .
-v i gr. Kind wird erfahr., pünktl. (S»4

Mädchen oder eins. Stutz «
bei sehr suter Bez . u . netter Behandl .
ges. Eventl . werden auch sämtl . Pflichten
eingelernt . Frau Aiehnlr , Pforzheim ,
Kronprinzsnstr . 13.

WgllllMlMl »l«Ill»!lUllUllglM>»l!»>lhlMl»IMllMMlV
- ^ür etwas Haushalt und Laden ein j
ß 8 junges «» . Mädchen bei hohen , -
- Lohn gesucht. Gute Behandlung mit -
- Famillen -Anschlutz zugestchert. (400 -
7 S . lierrmann , ß
ß « leinsteindach , Amt Durlach : x
W,lINNM!INllll!>l!!!>ll!I!llllO»Nll!lI!!!l!Il!!IN!l!!l!l!>!>!!lk

« » ädchen iür Küche u. Hausarbeit so-
»l » fort gesucht. Würzburger, Karlsruhe,
Karl -Friedrichstr . 22, 8. Stock links . (402

- - Mäclcber !
selbständig in Küche u . Haus bei hohem
Lohn zu kinderlosem Ehepaar gesucht.
Frau ls . Dürr , Lahr i. v . , Mcrold- ecker
Vorstadt 71. <398

Lleitziges Mädchen sür Küche und Hau »-
8 halt aus I . Juni gesucht. (413

grau Stadtpfarrer Kattermann ,
greiburg i. V. , Dreisamstr . 8.

/Lesucht auf I . Juni Köchin u . Simmer -
4V Mädchen in gute » Hau» nach Mann¬
heim . Angebote mit Gehaltsansprüche
unt . .Nr . 412 an die Exp cd. ds . Blatte » .

IMAiilerken kissusk .
Ich suche sür sofort oder sobald wie

möglich ein saubere », williges Mädchen
für Hausarbeit . Kochen kann erlernt wer¬
den . Frau s . Sexauer . Smmendingen ,
Moltkestr . 2. (390r»ür die pfiegerlnnenschule in Illenau

A werden Bewerberinnen gesucht zu dem
im Mai beginnenden Lehrgang . Eintritts -
Alter 18—25 Jahre . Auch Mädchen unt
Mittelschulbildung geeignet. Zeitgemäße
Entlohnung mit Aussicht auf staatliche
Anstellung nach dem Lehrjahr . Sofortige
Anmeldung mit Lebenslauf und Zeug¬
nissen an dre knftaltsdlrektlon Illenau .

»v,o könnte junges zränlc !» (17 Jahr «)tv bei guter, christl. Familie während
ihrer Sommerkerien liebev. Sufnahm «
find: ,, ? Wäre gerne bereit , ohne gegens.
Vergütung , an Häusl . Arheiien teilzu¬
nehmen . Wesst Zuschriften erbeten an
Michael Sauer , Heidelberg , Block 20. <4oi

Tüchtige Haushälterin
zur selbständigen Leitung des Haushalt »
in Landpfarrhau » bei Karlsruhe sofort
oder 1. Juni gesucht. Hilfe vorhanden .
Offerten unt . Nr . 408 an die Exp,d , Blattes .
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Soeben erschien: D

Michael Hahn I
Emsührsllg i» sewe Ge- s
öMeMklt » Mit einer Z
AusMhl aus seine« Werken Z

0 8

Bon Gottlob Lang 8
Stadtpfarrer in Maulbronn D

o V
Etwa 3oo Seiten Oktav / Sarto - s
niert M . 48.—, schönerHalbleinen - N

band W. S4.— D

Michael Hahn , besten Todestag R
sich eben erst hundertmal gejährt Z
hat , tritt UN» auf alle Fälle schon V
rein menschlich als eine Persönlich - Z
keil von einen : staunenswerten -
Reichtum der inneren Welt ent - Z
gegen, zugleich von hoher Lauter - Z
reit und Charaktertreue der Ge> s
sinnung . Z

Ein Original , dieser Mann , unt Z
den Fünen s»st sein Leben lang D
in der bäuerlichen Welt stehend S
— mit dem Haupt unter den D
grssjten der wahren Lotterge - s
lehrten emporragend . -

WiealleOrlginaleisternirgend » -
untcrzubringen . Sheosoph und -
doch praktischer Seelsorger , Mqfti - Z
ker und wieder so nüchtern , Pie - Z
tift und doch niemals an eine Z
Partei verkauft , selbst gewachsen Z
und doch nur verständlich im Zu - Z
sammcnhang mit seinem brüder » Z
lichen Kreis . D

DerBcriaffersuchtdurchProben Z
de» Hahnschen Schrilttums mit -
verbindendem Text in diese eigen » Z
artige Gcisteswelt einzuiühren -
und die Perlönlichkeit nahezu - N
bringen . Seine Hoffnung geht -
nicht nur dahin , daß ein Interesse ^
für einen tiefernsten Menschen -
erwache; er hofft, daß hier die ^
nach ernster Speise Suchenden ^
unter den Christen der Gegen - xx
wart viel sür den Ausbau ihres S
inneren Lebens gewinnen können . -

Vorrätig im D

Evang . SÄrisLklimml 8
Karlsruhe . ß
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ttantate
Vidtl -Lesetafrl.

Alle» zu Gottes Ehre . 1. Kor. IS, »1.
Wochenlied : Wie schön leuchtet der Morgenstern .

14 . Sonntag : Apgesch . 9, 36—41 . Voll guter Werke.
15. Montag : Joh. 10,11 — 18 . Der gute Hirte.

16 . Dienstag : Joh . 10, 27—30 . Ich kenne sie .
17. Mittwoch: Joh . 12 , 20 —28 . Verkläre deinen Namen !
18. Donnerstag : Joh . 14, 1—11 . Euer Herz erschrecke nicht .
19. Freitag : Joh . 14, 12 —21 . Einen andern Tröster.
20 . Samstag : Joh . 14, 23—31 . Meinen Frieden .

Verantwort !. Schriftleiter : für Anzeigen NuHbdl . Herm . Flügel in Karlsruhe, sür den übrigen Inhalt Ltadtpfr . 0 . Fr. Herrmann , Ettlingen,
«erlas « . Exsrd' tion : Ev. SÄriktenvrrein. Karls , ui, -. strcuMr . 35 . Hosischeäkorrto Karlsruhe 1929 . — Druck : Bnrbdru kere : Fidelitas >iar !srlu e
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